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Anfang und Ende der „altkatholischen" Polemik gegen
den Primat Petri.

Unter diesem Titel hat Prof. Dr. Franz v. Hettinger zn
Ende des letzten Jahres im „Salzb. Kirchenbl.", hauptsächlich
ivider die Entstellungen Reinkens', die îchrc des hl. Cyprian
über die Einheit der Kirche und den Primat in so gediegener

Weise beleuchtet, daß wir den Aufsatz gerne auch unsern Lesern

vorführen.

Es war in demselben Jahre, welches den „Altkatholiken"
in der Person des früheren Professors der Theologie, Herrn
Reinkens, einen „Bischof" gab, daß dieser, gewissermaßen
als Zeugniß seiner Berechtigung und als Programm für seine

küiiftige^Stellung, in seiner Schrift „Die Lehre des heiligen
Eyprian von der Einheit der Kirche", den großen Märtyrer
als den Verfechter des Altkatholicismus vorzuführen versuchte.

I'lniiclite; piiftri, rief die „AngSb. Allg. Ztg.", das Leiborgan
dieser armseligsten aller Sekten in die Welt hinaus, netnin
''»im «v-it, ,!«>. l'ieellîà lìumana. Die Bodenlosigkeit des

römischen Kirchensystcms ist bloßgelegt. „Die altkatholische
Bewegung", belehrt uns dieses, „hat allerdings zunächst Protest
erhoben gegen e i n römisches Dogma; aber der damit eröffnete
Kamps führt mit Nothwendigkeit zur Untersuchung der Zwecke
dieses Dogma's und seiner Vorgeschichte. Da zeigte sich denn,
daß das vatikanische Dekret mehr ist als ein einfacher Elan-
benssatz, daß es der letzte, abschließende Zug eines kirchli-
ch en Systems, daß es der Abschluß einer Revolution in
der katholischen Kirche, der von langer Hand her vorbereitete
Staatsstreich ist zum Sturz oder besser zur unwiderruflichen
Vernichtung der wahren kirchlichen Verfassung. Uyd noch
mehr. Die im vatikanische» Concil vollzogene kirchliche Revo-
lntivn hat eine Kirchenverfassnng geschaffen, welcbe von Ge-
wisseuswegen die Autonomie der Staatsregierungen aufhebt,
und das Mehr oder Weniger ihrer Geltung in das Belieben
des Papstes stellt, der natürlich gerade deßhalb Unterthan einer

Regierung nicht sein darf. In den Kampf gegen dieses seit
dem 18. Juli 1870 Dogma und offene Thatsache gewordene,
allen Staaten und allen Gewissen geltende System sind die

Altkatholiken im Namen der reinen Idee des Katholicismus
eingetreten. Im Namen der Religion ist der Kampf be-

gönnen, zugleich auf dem Gebiete der Wissenschaft und des

Lebens, und der erwählte Führer, Bischof Professor Dr.
Neinkenö, geht ans beiden voran."

„Das Bestreben der römischen Theologen ist von jeher

dahin gegangen, ihren Centralismus in der Verfassung der

Kirche in allen Jahrhunderten nachzuweisen. Kein Wunder,
daß sie sich als ersten unter den Kirchenvätern, der nx pry-
t'cmdi» über die Kirchenverfassnng geschrieben hat, des heiligen
Bischofs Cyprian von Chartagv lP 258) bemächtigten. In
Folge dessen hat Cyprian bis in die jüngste Zeit als der eut-

schiedcnste und beredteste Zeuge für den römischen Primat
gelte» müssen. Bis vor Kurzem hat es freilich an einem

kritisch über allen Zweifel erhabene» Text der Werke des Kirchen
Vaters gefehlt. Nun dieser in der auf Veranlassung der Wiener
Akademie der Wissenschaften erschienene» Ausgabe durch Wilhelm
Hertel im Corpus emriptorum krààstn'orum vorliegt,
dürfte die Untersuchung neuerdings vorgenommen werden, in
wie weit die römische Theologie den Verfasser des bezeichneten
„Buches von der Einheit der Kirche" den ihrigen zu nennen
berechtigt sei. Die Aufgabe war des ersten altkatholischen Bi-
schofS in Deutschland würdig und die Art, wie sie gelöst,
das Resultat, das gewonnen ist, darf Allen, die sich für die

gewaltige Krisis unserer Zeit interessiren, zur nähere» Kennt-
nißnahmc empfohlen werden." —

Wir werden im Nachstehenden sehen, daß Reinkens seine

Aufgabe, — nachzuweisen, man könne Katbvlik sein „ohne
Gehorsam gegen Nom" - n i ch t gelöst hat, und das Resultat
seiner Untersuchung mit aller Schärfe gegen ihn selbst sich

wendet.

So versuchte den» Dr. Friedrich ans einem neue»
Wege das Problem zn lösen, wie man katholisch sein könne

ohne Rom. Auch ihm mußte als Vorläuferin die „Allgemeine
Zeitung" den Weg bereiten, und seine bis jetzt von Niemand
geahnte Entdeckung der „gebildeten" Welt verkünden. „Ein
Gelehrter," heißt es daselbst I „ein Theolog, ei» Kritiker, ein

christlicher Charakter, wie Professor I. Friedrich in München,
ist eine Persönlichkeit, ans welche jeder wahrheitsliebende Zeit-
genösse, er mag Katholik oder Protestant sein, mit Achtung
blicken wird, sobald er sich in deih Stand gesetzt hat, ein nn-
befangenes Urtheil über das religiöse und wissenschaftliche
Streben dieses Mannes sich zu bilden. Daß ein solcher Alaun
aber nur im Altkathvljcismns existiren kann, ist eine Erschei-

nung, die nicht diesem, sondern nur dem römischen Katholi
eismnö zum Vorwarf gereicht." Nachdem der Berichterstatter

') Beilage S. >2i!>. Jahrgang I87U
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dessen Verdienste hervorgehoben wegen der Enthüllungen dessen,

„was hinter den Mauern des Vatikans ausgeführt werden

sollte", die wir ihm verdanken, fährt er fort! „Unterdessen hat

er aber auch nach einer anderen Seite sein scharfes kritisches

Ange gerichtet, und Klarheit in eine Periode der Kirchenge-

schichte zu bringen gewußt, wo selbst die protestantischen Theo-

loge», trotz ihrer kritischen Virtuosität, meist noch sehr im

Nebel herumfahren. Es ist dieß die vornicänisehe Zeit, und

zwar hat er sich dabei nur auf die Entwicklung eines Faktors

jener ersten Geschichte des Christenthums beschränkt, weil über

diesen trotz seiner eminenten Wichtigkeit, weder die katholischen

»och die protestantischen Theologen etwas Befriedigendes zu er-

Mitteln gewußt haben. Es ist dieß die Entwicklung des Pri-
mats in der ältesten Kirche,"

„Der von der Tübinger Schule ausgegangene» kritische»

Untersuchung verdankt die protestantische Theologie manche

treffliche Untersuchung dieser wichtigen Frage nach dein ältesten

Primat! aber dieselbe hat es nicht weiter gebracht als bis zu

dem negativen Ergebniß, daß Petrus nicht in Rom gewesen

und die Gründung des Papstthums durch ihn eine Fabel sei;

die nicht minder wichtige Frage, ob es schon vor dem r v-

m i s ch e n einen a n de r e n P r i m a t in der Kirche gegeben,

lag diesen Kritikern schon darum ferne, weil sie im BejahnngS-

falle ihre Vorstellungen von den Parteikämpfen im Urchristen-

thum und deren Vermittlung als großentheils illusorisch hätte»

aufgeben müssen,"

„In diese Lücke, welche die katholischen und die prote-

stantischen Theologen offen gelassen, tritt nun dieser alt-

katholische Forscher in München ein mit einem kritischen Werke,

welches durch die lichtvolle Klarheit, unparteiische Objektivität,

und durchdringende Gründlichkeit den beiden anderen Evnfes-

sivuen rühmlich vvranlenchtet. Wir tragen kein Bedenken,

diese so anspruchslos auftretende Schrift als ein kritisches

Meisterwerk zu bezeichnen,"

Friedrich hat hier den Beweis zu erbringen versucht, daß

erst nach dem Concil von Nieea, mit welchem eine epvche-

machende Wendung i» der Geschichte des Primats eingetreten,

von einem römische» Primat die Rede sein könne. Nach ihm

zeugen der 7. Kanon dieses Concils, sowie Ensebiuö für den

ursprünglichen Primat des heiligen Iaco b n S deS

Gerechten; erst mit der zweiten Zerstörung Jerusalems, da das

von Heidenchristen später daselbst erbante Aelia mit seinem

Bischöfe nicht mehr in dem frühere» Ausehe» sich behaupten

konnte, wurde allmälig der Primat für Rom in Anspruch ge-

nomme».

Es ist von höchstem Interesse, den Kampf gegen Rom

in allen seinen Peripetien zu verfolgen, den» da gilt des Dich-

ters Wort i

Korse» piokuml», pntolirior ovonch

t'or clammr, per eroüe» ad ipso
Vnvik opos n-nlmnmguo korro tz,

>) Nor, Norm, IV, l, Uò und 5N, UV,

Folgen wir zuerst der Polemik des „altkatholischen"

Bischofs in seiner Erklärung Cyprian's. Dieser sagt sl)v

nnità eve!, es p. 4): «Iâ>M»i' vomi »as acl ?àum s

«ZM kibi ào, im>uit>, ckuin lu cm I'v.tm>s vl supeo istnm

xeàm Wâilioado ooeloàm mvmn vl. parkn; mkvrarum

nou vinvvnk osm. Dada tiki vinvvs >mz>ui voviarnm vl

ksiimviiiupiv ligmvvris siipvl' torrani, or»»k lipnln vl iu

oooiîs vl «piWomxplv snlvoris 'snpoi'' lvnnmm, vrmil sainln
el in mvlis. Liipvr mnim mclilivnl veelvsinm, vl pnnmvis
»Msloliki omnilms post rvsiirrvvkicmvm smim pn>'vi»

potvsknkvm trilmnl, vl àimrl: sivnk misit mv pulvr vl

vM niillo vos; nevipikv Kpinilum siimcklim, si vnjns
romisoritis pvvenkn, romitonìui' illi: ni «m,pis lo»»<>-

rikis, lvnvknnlur, lkunvn ul unilnlvui mlmikvslnrvk,
uniknkis o,jirsc>vm ariAÎnvm nk un» inripiv.ntvm snn
nuvlni'ilnle ckisposliik. llov vrnnk uliizuv vl vvkvri npa-
slali qnoà orat?etr»s, pnri oousoi'kio >>noâiU, vl lnmnris
vl poleskKli«, svck oxonlîmu n!> unilnlv pralir.isvitnr fol
priimUlls l'vlro ilulurj, ul nun lklirisli vvvlvsin >vl

vnliivclvn unaf mcmskràr, svl paskorvs sunk anmvs,
svck KNVX mills askvmlikm-, lpli !>!> npast.alis omniims
unnnimi oonsoiisiono pnseaturf. «suiuu unnm vovkvsinm

vliiun iu v.nnlivo onnlioorum Lsiiritus snnvtxs v.x pvrsann
Domini «lvsiizmik vl àitl uuu vsk <:o!nm>)n mvn, pvr-
kveln m o», >»»» est mài sn»o, vivelu Avuvlniv.i smm,
llanv voviosiW unilnlvm «p>i nun lvnvl, kvnvrv ml lîilom
vrvclit? <s«i ooeiosiro rvnililuv vl rosi slit, <s>ii vntlivikrnm
Pol, ri, supin' ljunui kiuulià ostoeelosig, clvsvrik. iu eoolesi«

SV KSSV oonliâil? sPinmio vl doatus ^poslolus Vilnius,
lìoo iclem nioeost vl smnmmvnlum uuilîìlis osteliàt cli-

eons: uuiuu vorpas vl uuus spin tus, uuu spes vorn-
lionis voskrxv, uuus ckuiuiuus, uuu liilos, nimm tmptismn,
uuus Itvus. sli, ìi,) lPunu uuilnlviu lvuvrv lirunlvr
vl vmàklre .tonvmus, mnximv vpisvupi, «zui iu vvvivsiu

privs'ulvmus, ul vpisvvpnlum izuuisuv ipsuui uuum nlcsuv
iuciivisum pvolivmus,«

Das alles nun ist klar und für jeden verständlich, der

eben verstehen will. Darum bekennt Neauder Hi „Wie ans den

Ideen einer äußerliche» Einheit die Vorstellung von einem

äußerlichen Repräsentationspunkt dieser Einheit hervorgehen

konnte, so konnte leicht die Auffassung dieses Repräsentativns-
Punktes in der Person des Apostels Petrus eine solche Wendung
nehmen, als ob zum Wesen der äußerliche» Einheit der Kirche
überhaupt und zu allen Zeiten eine solche Darstellung der

äußerlichen Kircheneinheit an einem bestimmten Punkte der

Kirche gehöre. Und da nun die meisten abendländischen Ge-

meinden die römische Kirche als ihre Mutterkirche, die àvlvsiii
^poslolicm, auf deren Autorität sie sich besonders beriefen, zu

betrachten gewohnt waren, da sie Petrus den Gründer der

römischen Kirche zu nennen, die von ihm herrührende Ueberlieferung
der römischen Kirche zu citiren pflegten, da Rym einmal der Sitz

p Allgemeine Geschichte der christlichen Religion und Kirche, Hnm-
t>nrg l, S, 2e3.
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des politische» Reiches war, so geschah es, daß ma» die römische

Kirche als die tinttlectru t'etri anzusehen, »nd, was man

man von dein Apostel Petrus, als dem Repräsentanten der

kirchlichen Einheit, sagte, auf diese tinttieclru 1'etri zu über-

tragen sich gewöhnte. Bei Eyprian finden wir diese Ideen-

Verbindung schon so ausgebildet. In einer nnbezweifelten

Stelle lip. pH, s5l), 14 pP, llnist.) nennt er die römische

Kirche »priuripntis, uncle uuitus sneerilotntis i'xurtu est.»

Huther H sagt: Der Vorzug, den der Herr nach Ehprians
Ansicht dem Petrus ertheilt hat, ist dem Nachfolger desselben
in seinem Apostelamte geblieben. Dieser Nachfolger aber ist
kein anderer, als der Bischof von Rom. Was demnach von
Petrus gilt, das gilt auch von dem jedesmaligen rechtmäßigen

Bischof von Rom; darum nennt Chprian den Bischofssitz in
dieser Stadt den „Sitz des Petrus und die ursprüngliche Kirche"
(bieelesü, priuripntis), von welcher die priesterliche Einheit
ausgegangen ist, und die römische Gemeinde bezeichnet er als
die „Wurzel und Erzeugerin der Kirche" rnctix et inntrix
birrtesice rnttiutirce, die Alle anerkennen, und an die Alle
sich halten müssen. bip. 1.7. (4kl ml. Itnrt.)

5 -i-

Dem gegenüber stellte nun Reinkens eine dreifache Be-

hanptnng ans!
I. Die Anschauung der Katholiken wie der in dieser Be-

ziehnng mit ihnen übereinstimmenden protestantischen Gelehrten
ruht aus Textesfä lschu nge n 2).

II. Cyprian spricht nur ans, „daß die Einzelkirche
in sich Eins sei und diese Einheit durch ihren Einen legitim
gewählten Bischof zur Anschauung bringen solle ^)", aber er
spricht nicht davon, daß „Petrus das Centrum und »och weniger
das Princip der Einheit der ganzen Kirche seiH", daß er

III. vielmehr »nr das Symbol nnd Vorbild dieser
Einheit der Einzelkirche mit ihrem jedesmaligen Bischöfe sei.

Hieraus ergibt sich ihm als nothwendige Folgerung: Der
Bischof von Rom ist nicht das Oberhaupt der
G e sa m m tk i rch e^).

Es ist eine wenig lohnende Arbeit, den Winkelzügen der
Häresie nachzugehen, zumal wenn diese, wie wir später sehen

werden, es nicht einmal zu einem wenn gleich irrthümlichen,
doch wenigstens neuen Gedanken gebracht hat; vielfach mag
denen das Wort Cyprians gelten (bip. 7ö,!)): «àessnrium
nun putnvi, titü tueretirorum ineptias eeteriter et
urp-enter nutiniulns. lXecsue enim ncl eerleà enttiytierv

Cyprians Lehre von der Kirche Hamburg, S. Ul.
> „Diese (Cyprians Schriften) wurden in zahlreichen Handschristen

vervielfältigt, fehlerhast abgeschrieben nnd bei der steigenden Macht der
römischen Bischöfe und der ernstlichen Aufnahme der Idee des Universal-
episcopates absichtlich gefälscht zu Gunsten des Primats und schließlich
mit den erkannten Fälschungen auf Betrieb der römischen Curie durch
Befehl der officielle» Censur in Rom in Druck verbreitet und bis ant
die neueste Zeit als ultramontane Waffen gebraucht." Die Lehre deS
hl Cyprian über die Einheit der Kirche. S. l.

ch A. a. D. Seite l).

') N. a. O.
A. a. O. Seite

mnjestntem pnriler no. ctiZ'uitnteiu pertinere ctedet, csuü!

npuct se tueretirorum etetusinntirorcun motintur nuctneinH.

Doch ist diese neueste Bewegung gegen den Pennal von nickt

geeingem, wenn gleich nur pathologischem Interesse; ihre nähere

Prüfung dient nur dazu, die alte Wahrheit in neuem Lichte

erscheine» zu lassen.

-i-

Was nun die erste Behauptung betrifft, daß die einzelnen

Interpolationen des Textes als absichtliche aufgefaßt werden

müssen, so ist dies eine so schwere Jnzicht, daß nur die trif-
tigsten Gründe es erlauben können, sie zu erheben. Sie spricht

eine Verdächtigung ans gegen Männer, wie Erasmus, die

Protestanten Fell nnd Pearson, die Herausgeber der Oxforder

Sammlung seiner Werke, die gelehrten Manriner Balnzins
nnd Prndentins Maran, die sämmtlich als Mitschuldige dieser

absichtlichen Täuschung oder höchst unwissend erscheinen müßten:

«t'.uuvir.in suut istn, »on jiulirin» antworten wir daher mit

Angnstinnö.
Lassen wir jedoch die als interpolirte bereits von KnebingerH

angedeuteten Worte außer Berechnung; die Lehre Cyprians er

leidet hiednrch noch nicht die geringste Aenderung. Hiezu

kommt, daß die Worte, welche durch Versehen der Abschreiber

aus den Marginalnoten in den Text hinübergenvmmen wurden,

fast gerade so im ächten Text an anderen Stellen wiederkehren.

Man vergleiche die Interpolation: bit?rimntus petro itntur.
ut rnttu'ltrn unn maustretur tlui rnttlectrnm tie tan.

suprn ipiec» tunctà est tiiertesin, cteserit, in bieelesin

su esse rvntictit? mit !(;>. 43, 3 cut ptet». (llinrtn^. : »uns
icnus est et t'-tiristlis uuus et unn tieelesin et (inttieclinc

cinn, super l'etruin Damini vaee tunctntn. 1!!u<t nttnrr
ennstitui net sneerctatiuni novum iiein sirceter ccnuin

nttnre et unuin sneeintutiuin neu patest. l)n!s<suis ntiki
ralteoerit, spnrzxit; nclulteruin est, impium est, snrri-
lepcn» est, «suacleuiusue tcumnno kurvre instituitur, nt

itispasitil) itnininien violetur. Ferner bip. 73, 7 nct 8ut,ninn.:
Petra prinium Denunus, xc/per c/nem ccc////c:naaV /cec/esè,,«,

et u>ul<> unitntis a>uc>ineccc instituit et astenctit (Petrus
sonach nicht bloß Symbol, sondern zugleich energisches Princip
der kirchlichen Einheit), patestntem istnm ctectit. Hiezu l'ip.

71, 3 mt <)uint. i^ee Retinas, «suei» prinlunc ctaininus

etecxit, et super isueiu cectitienvit tieetesinnc sunm, vincti-
rnvit sitci nticsuict iusulenter ncct nclrat>aticter nctsuinpsit.
ut clir.eret, se primntuuc teuere, et apteinpernri sitai n

uavettis et pusteris patins oportere, nee ctes(>exit l'un-
lu»> seil eansitium veritntis nctmisit, et rntiuui
tegitiulR, «>unnc pnutcts vinclirntant, l'noile ransensit.
bip. 7t>, 3 ncl ,lnu. <)>ncncla et dnptisinn uuum sit et

Spiritus snnrtus unus et uun birrtesin n t'.tu ist« btainina

uostru super t'etrcun origine unitntis et rnt'n>>lu (dein Ur-

sprnnge und der Verfassung nach, rk. bip. 33 liie. cte ernt l. 4li:

y „Häresie" sagt Reinkens (S. 14) „bedeutet bei Cyprian nicht

Abweichung vom Glauben, sondern ein Zerwursniß mit dem legitimen
Bischöfe."

2) S. tl^pria», «la nuit. bwcl. 'knbiux. Härtet. 18L3.
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regen«!»' reipnllliere «urtio. Do orut. ID. 3! rutione,

nutrirre) knrntutu. Dp. 39 7 u«i Cornel.: Detrrrs tumen

sirper «sn«nn rvciitieutu ni, eoctern Domino knit Deetesiu,

nrrns pro omnibns locsnens et Doetesire roee responclens
uit. Dp. 66. 6 ucl Uupin.: Do«>nitnr iliie Detrns, snper
«prvirr Rllitieutu (mctilieurnlu) knerut Doelesiu. Wiederholt
erscheint der Ausdruck «Duttreciru tllckil >. so Dp. 43, 6:
39, 14: 33, 6: 73, 17. Hier sogt FirmilianuS: <)ni

(Lteptianus) sie cle Dpiseoputns sui loeo gloriatnr, et
81' snoessorern Detri Iiabvri vontenÄet, super quoin
knnrtumentu Deetesice evltoeutu su ill 8teplru»ns «pri

per sneeessionem Dutirectrurn Detri trutzsre so pruecti-
eut ete. Er wie Cypriciu tadelt das Borgeheu des Papstes

Stephauus iu der Ketzerfrage, die ungerechtfertigte An wen-
dun g seiner Gewalt, läuguet aber keineswegs dessen Primat
selbst, vielmehr sucht er zu beweisen, daß Stephanuö sich wider-

spricht und seinem Amte zuwiderhandelt: rnnltus uiius petrus
irnlneut her erkennt demnach nur eine petru) et Deelesiurum
lllllltilrum novu reclilieiu eonstituut, clnrn esse^iliie imp-
lisluu suu unetorutute «lekeinlut nor inteltigit
«prorturnorto uboteri elrristiurnv polrm veritutern.

Nebrigens sind einige der interpolirten Sätze der Art,
daß sie, wenigstens bei oberflächlicher Betrachtung, den Primat
Petri und der Päpste eher zu läugne», als zu bestätigen

scheinen. Bergt. cte unit. Deetes. eup. 4: Dt pustores
sunk omnes et grex an us ostonclitni-, qni üb .lpnstolis
omnibus nnunirni eonsensione puseutnr.

-i- -i-

Prüfen wir die zweite Behauptung. Unter der Ueber-

schrift: „Ein übersehener Unterschied" sagt Reinkens: „Wer
fähig dazu ist/einen Schriftsteller nach dem Geiste seiner Zeit
und nach seiner individuellen Ausdrucksweise zu verstehen,

wird, wenn er die Abhandlungen und Briefe des hl. Cyprians
liest, darüber nicht wenig erstaunen, daß die Ultramontanen

diesen durchaus unabhängigen Charakter trotz seines offenen
Bruches mit Rom und trotz seiner ganz speciellen

und klaren Verwerfung des Universalbischofes,
die er in positiver wie negativer Wendung ausspricht, zum

Anhänger ihres Papalsystems machen. Des Räthsels Lösung

gibt die Beobachtung, daß sie Alles, was Cyprian von der

Einheit der Einzelkirche sagt, auf die G e sammtkirche
übertragen. Sie haben den großen Unterschied, der hier bei

diesem Schriftsteller zn evnstatiren ist, übersehen. Denn bei

Cyprian ist sorgfältig zn unterscheiden zwischen der Einheit
innerhalb derselben Gemeinde mit einem Haupte und vielen

Gliedern und zwischen der Einheit aller Gemeinden in Be-

ziehung aufeinander, — zwischen dem innern Frieden einer

christlichen Stadt und dem Frieden der Christen des ganzen

Erdkreises, soweit das Christenthum ihn umspannte. In der

berühmten Schrift über die Einheit der katholischen Kirche ist

fast ausschließlich von der Einheit der E i n z e l gemeinde,

von dem Frieden innerhalb Einer Diöeese, wie wir jetzt sagen

würden, die Rede. Ja, überall, wo die Einheit im prägnanten

Sinne betont und das Heil der Seele von derselben abhängig

gemacht wird, ist nur die Einheit der Gemeinde in sich, nicht
aber die corporative Einheit der Gesammtkirche gemeint, indem

durch jene die Theilnahme an der idealen Einheit der

Christenheit gedacht wird. Ebenso ist, wo der Gedanke an
die Einheit der Kirche eine juristische Form oder man möchte

sagen, Schattirung annimmt, wo nur ein Schein von juridischer
Betrachtungsweise sich zeigt, stets die Einzelgemeinde in Betracht
gezogen." ')

So Reinkens. Doch „des Räthsels Lösung" ist nicht

nur unwahr, sie ist nicht einmal neu; bereits vor
zwei Jahrhunderten hatte sie schon der Anglikaner Dvdwell
vorgebracht und zu begründen versucht, was Reinkens verschweigt.

Dodwell sagt:0 à» op it. clv/ttins Deelesiu; »nitute, cpnrrrr
eutllotieum lrociie ctieirnus, cpne nunirrun ornnes uintntn
sno pur terrurnm oichem Keeiesias compleei'àr, suc!

cte ipsis ctnmtuxut Deetesiis purtieulurichns. Daß der

Bischof der „altkatholischen" Sekte seine Beweisgründe den

Werken der kirchlichen Gegner entnehme, darf uns nicht wun-

dern; doch höchlich zu verwundern ist es, daß er die Seinen

nicht auf die Quelle hinwies, wo das Alles, was er zu sagen

hat, schon längst und besser gesagt ist. Auf die Wider-

legung dieser Hypothese genauer einzugehen, ist darum um so

weniger ein Bedürfniß, als vor 150 Jahren schon die Her-
ausgeber der Werke Cyprians aus der Mauriner Congregation

mit der gewohnten Gründlichkeit dieselbe zurückgewiesen haben. 'H

Es ist vollständig wahr, und bedarf keines Beweises, daß

ein jeder Bischof Einheitsprinzip für seine Kirche ist, aber nur
so lange, als er mit den übrigen B i s ch öf en der kathol.

Welt in Einheit steht. Daher mahnt Cyprian besonders die

Bischöfe, die Einheit zu bewahren. «Dcrur» nnitutem tenere

tìrmiier ut viuàieare âvchvmns, maxime Dpiseopi, qui
in Deetesiu pemsiànns, nt Dpiseoputnm qnocpre ipsurn
nnnm âpre inctivisurn pmimmus; iDpiseoputus nnns
est, enjns n singntis in sotictnm purs tenetnr.»H Und

so preist denn der große Märtyrer die Einheit der Kirche auf
der ganzen Erde. Deetesiu nnu est, cpnv in muttitnctirrerri
lutins inerernento t'eeennctitutis extenctitnr, «prornocio

solis inniti ructii, sell Innren nnnrn, et ruini u ichor is

mniti, sect rodnr nnnm tenuei rucliee knnctutnm, et «nun
cte tonte nno rivi multi ctettnnnt, rrnrnerositus tieet cti'k-

Insu ricteutnr exunctuntis eopice lurgitute, nnitus tumen

servutnr in origine, àeite raäimn solis a corpore,
ciivistonem tneis nnitus non eupit; ut» urdore trunge

lumnm, kruetns germinure non poterit; u tonte pinveicle

rivnm, prmoisns ureseit. 8ie et Deelesiu Dei Ineo Mr-
Msn I)6-r nr/rsm /o/nm ruäro« snos porrrigit, nnnm tumen
lumen est, iproct nbicpre ctikknrrctitnr, nee nnitus eorporis
sepurutni'. llumos snos à AKàrsam copia
ndertutis exten cl it ete.

>) A. a. O. S. 3.

-) Vissortationv» t!xpeiruiie«, visssrt. VII. 0xon. >884. p. lMi».

^ Ni-àt. in 0pp- 6r. 6>pi>!>n! all. I'rnU. «Vlnr.

rie unit. >. e.



Nur von dieser Universalkirche gilt und kann gelten

l«'. l!) : FiI>iIlkN"U'i nein sivlnsl xsnnnxn Olimxli, innor-

rnyln «ml et ymlnm - ^ yorvnunl iu> CIu'Gli

sirminin, «sni rnliisnil »r'N'xinni (llii'iRi IInInnn' nun

smUml I)«ni,u Unlruin, «sni »m'1'.minm iuu> InUwck

nnilmnn lxlii »«wlnxin null" urrmv in!i«'i, »uU«>

xsluniniitn «nnnnnnsii ynUml.

Daß selche Eigenschaften nicht der Einzelgemeindc, sen-

der» nur der Weltkirche zukommen, liegt am Tage. Daher
kann »ach Cyprian nur der rechtmäßiger Bischof sein, welcher

«'In IWi «>l CIimR.i nsnx srniii i" G «nnninn« nuà'ui»
snpixe«^iorun>) lirnnit" nsiiînnisnm linri v«>-

Innril- (b)^. 77, 8); daher versucht es Viovatns, nur eine

menschliche Kirche zn bilden (Iminiinnm l'lnnln^inn' kirnnrn),
da er seine Apostel aussendet anßer dem Verbände mit der

überall eng geschlossenen Einheit der katholischen Kirche und

der Einheit des Episcopates snpim!"pnl»8 unux t',s>im'ys>,u'mn

mnllm'n», rnin'nnli nnincruxiluln dikUmlm IH>. 77. 24).

Ja selbst wenn ein Bischof rechtmäßig institnirt wnrde, so

kann er doch sein Amt nicht behalten, wenn er von dem Körper
der Mitbischöfe und der Einheit der Kirche abfällt (I. e.);
wer die Einheit des Episcopates nicht bewahren wollte, der

kann auch die Gewalt und Würde des Bischofs nicht mehr

besitzen. Daher sagt er von Bischof Marcion von Arles, der

sich Novatian angeschlossen, er sei nun wieder abgefallen von

der wahren Kirche und der Uebereinstimmung mit unserm Leibe

und Priesterthnm. Denn sind wir gleich viele Hirten, so

weiden wir doch nur Eine Heerde und müsse» alle Schafe,
welche der Herr durch sein Blut und Leiden gewonnen hat,
sammeln und pflegen" (tzP. 88, I. 4). Deutlicher läßt sich

der Begriff der U n i v e r s a l k i r ch e doch wohl nicht ans-
drücken.

Hiezu kommt ein Anderes. Der von Eyprian so oft ge-

brauchte Ausdruck «lVâà nnUwin'.n» hatte längst vor ihm
seine klar und bestimmt ausgeprägte Bedeutung. Ignatius
vindieirt ausdrücklich dem Christenthum, im Gegensatze zum
Particnlarismns des Jndenthnmö, den Universalismns nach

Raum und Zeit." H

Das Mnratorische Fragment (v. I. I.5U—.180) nennt
die hl. Schriften, welche «i» Iwmorn làlcmim rntliolimv»
sind; in demselben Sinne gebrauchen dieses Wort Clemens
von Alex. (Ltrom. VII. 27), Jrenäns lllmr,^. I. Il>.)
Angnstinns endlich erklärt dasselbe bei Cyprian in diesem

Sinne Enànl. II. 2): IV,> orbom lotn m ilirit s(H'-
swinunm) ol por'nnivorxn», torrnm porripi nxVn'licsUN
bVelssinin, czi'Reo oscm nomini m: iVlinitinnn ronmmtimis.
Und Cyprian nennt ausdrücklich seine n n d des Papstes Kirche
eine Kirche (M>. G» I): Cun> ot I'Velesi« ,»«« «it
nt men^ suneln vl inäiricUni. Alle Kirchen sind durch das

Band der Einheit miteinander verbunden (nnitnti!-! vinrnlo
nobi» eopnlntlv (I'P. till, 7); die Einheit der Bischöfe unter

l!t. "ä o. IN. 4N 8m>ou. o. >.

sich (!?nrorclotnn> H p'Intinu ropnlntn I. r.) begründet die

Einheit der Gesammtkirche (litorm ro»nur«!nun rollo^ii
snrorrlotnlitr oiitinnnto« ot rntllulicn! IVrlo^im rulimrontrm
bis». 77, I). Zn dieser in sich einen Kirche gehören daher

selbst die Engel l bP. 7.7, l): diese Einheit hat weder zeitliche

noch räumliche Grenzen (I. r. 2), sie ward durch die Abwei-

chnng der Orientalen in der Frage bezüglich der Osterfeier

nicht zerrissen 11. r. 6) »oo tiunon yinsilor Iioe. nl> birrlv^iw
ontlmliriv ;>nro nlisn«' nnitnto nli'snninl» 'imekürmun «ml.

Wohl wird auch die Einzelgemeinde katholische Kirche genannt,

wie dies schon an ver Christengemeinde zn Smyrna geschehe»

ist siVliU'Hr. 8. IVIvr. r. U>) und noch immer geschieht, weil

sie durch ihre Gemeinschaft mit der Universalkirche an diesem

Universalismns partiripirt nnv so eine katholische wird. Aber

gerade Fnlgentins unterscheidet in seinem Schreiben an Cyprian

(I. r.) genau zwischen der Weltkirche und seiner und des

Cypria» Partiknlarkirche s nun IV«'I«miu rnttzolion, «snn? ^«nnol

n Clirixto mipor yotrum Uuninln <ml, in «s>in nun ^nninx.)
(Schluß folgt.)

Kirchen-Chrvnik.
Dr'Iltratschwciz. NUt Freude entnehmen wir deni

Lt. Jahresberichte der „Zliliià Millimi," daß die Urkantonc

auch i>n letzten Jahre wieder unter den opferwilligen Freunden

des herrlichen Werkes den ersten Rang eingenommen habeiw

UiönmUwii mit einem Jahresbeiträge von Fr. 72, Uri mit 9t>'/ >,

Zug mit 80 und Schwyz mit 78Fr. auf je IWl) Seelen

der katholischen Bevölkerung.

Ver». (Eiliges.) Die Freude nnserer Radikalen an ihrem

neuen Freunde, dem «/s Nome», war von kurzer

Dauer. Derselbe hatte Ende letzten Monats, in Folge eines sehr

verzeihlichen Mißverständnisses, geschriebene „Die schweizerische

Presse erörtert in diesem Augenblicke ein Projekt des Lnzerner

„Vaterland", bezüglich der Bortheile und der Nothwendigkeit

der Errichtung einer katholischen Fakultät in Bern. Wir hegen

den sehnlichen Wunsch, daß dieser schöne Gedanke des

„Vaterland" sich verwirklichen möge!" Darüber nun großer

Jubel beim „Handelsconrrier" und Consortein das „Organ
des Papstes," der römische ànâ/r/'. Arm in Arm mit dem

Herrn Erziehnngsdirektor Gobat! Doch wie gesagt, der Jubel

war von kurzer Dauer. Schon letzten Samstag erklärte der

M/à-u', daß seine „sehnlichen Wünsche" nicht im mindesten

derStaatö-Theologie (n unc; knonllü <>«> lluiolopio r/cPs/àn/s
r/s /'à/) gegolten, sondern lediglich dem Plane einer frcic»
katholischen Faenltät, den ein Mitarbeiter lirrthümlich) ans

dem Lnzerner „Vaterland" herausgelesen hatte.

Daß der sonst vortrefflich redigirte » .»miilinu'» bei diesem

Anlasse ein bischen „'reinge'allen", dürfte man denn doch ge-

wisser Seits etwas zn tragisch aufgefaßt haben. Mein Gott,
so was kann jedem Blatte begegne»! Hat doch unlängst ein

y KiU-enw» soviel ol? dei t^neio". <»'. Unow! >>>.

». 4til.
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katholisches Blatt, das von Aarau nicht so weit entfernt ist,

wie Rom von Bern, nut freudiger Genngthung berichtet, wie

in der Kirche zu Aarau, „Katholiken und Protestanten gemein-

schaftlich eine herrliche Sylvesterfeier abgehalten," bei welcher

hochw, Pfarrer Mischer in großer Begeisterung über die eon-

fessionelle Eintracht gesprochen habe w> w. Darf ein inland,

Blatt diese protestanUsch-altkatholisehe Verbrüderung glorifiziren,
so sollte man es an einem römischen Blatte nicht so gar
verwunderlich finde», wenn es einmal über einen Vorgang
in der Schweiz etwas thatsächlich (durchaus nicht prinzipiell)

irriges berichtet,

I»ra, Beim Jahreswechsel hat das « B«,das seit

12 Jahren, mitten im Sturme der Kirchenverfolgung, die In-
teresscn der Kirche und des katholischen Volkes glänzend und

erfolgreich verfochten, mit seinem „jüngere» Bruder", der

--/7/àt à eine zermalmende Abrechnung gehalten,

die uns nur insofern beklagenswerth erscheint, als sie während

eines vollen Jahreö durch die -lluiuu» ungestraft provocirt
werden durste, weist nach, wie gleich beim Auf-
tauchen des katholischen Concurrenzblattes (6, Jan, 1884) die

Radikalen, in ihrer Herzensfreude ob dem im katholischen

Lager ausgebrvchenen Zwiespalte, 500 Abonnenten geliefert

hatten, und wie das Blatt, freilich ohne es zu wollen, die

großmüthige Resignation unsers hochwst. Bischofs so dargestellt

hatte, als wäre sie eine von Rom erzwungene, eine förmliche

Absetzung, «8ö>'virik iiuli»u>i8 8N» und — nurrilus usl
nl» iuciiz-uiin «n! Die schonungslose Abrechnung mag jetzt

zwar unangenehm berühren, aber für die katholische Presse

unseres Vaterlandes dürfte sie heilsam wirken - « Es/'/'à //-
/w,v/A?'/ vns. »

Margau. (Corresp.) Die Hoffnung, welche Sie vor
einem halben Jahre im Leitartikel „Cultusfreiheit im Morgen-
schlummer" ausgesprochen, beginnt sich zu erwahre», und mit

dem „Kirchenartikel," wie er aus der ersten Lesung des Ver-

fassungsentwnrfes hervorgegangen ist, dürfen wir zufrieden

sein. Mit 93 gegen 29 Stimmen wurde den „Kirchgemeinden
und Geistlichen der freie Verkehr mit ihren kirchlichen Üe-

Horden gewährleistet," Desgleichen wurde beschlossen. Heraus-
gäbe der noch in den Händen des Staats befindlichen allge-
meinen Pfrnnd- lind Äirchcngiiter an die Äirchgeineinden zu

eigener Verwaltung unter Aufsicht des Staates. In Betreff der

„Synoden" lauten Art. 68 und 69: „Die Confessivnen ordnen

ihre Angelegenheiten selbstständig unter Aufsicht des Staates.
Die vom Staate anerkannten Cvnfessionen lind die sich ihnen

anschließenden freien Genossenschaften wählen zu dem Zwecke

eigene aus Geistlichen und Laien bestehende Organe (Synoden.
Die Mitglieder der Synoden werden von den Kirckgemeinden,

beziehungsweise Genossenschaften, aus der Fahl ihrer Stimm-
berechtigten, nach folgendem Verhältniß gewählt: auf 599 oder

weniger Angehörige 1. Mitglied; auf 59.1, bis 2999 Angehörige
2 Mitglieder; aus 2991, bis 3999 3 Mitglieder; von 3991

an für jedes weitere Tausend je ein Mitglied."
„Den Synoden sind folgende Befugnisse und Pflichten

übertragen:

1. Der Erlaß einer Organisation, soweit eine solche nicht

schon besteht; dieselbe unterliegt der Genehmigung des Gr. Rathes; -

2. Die Alissicht über die Vollziehung der Organisation;
3. Die Aufsicht über die Scelsorge, den Kultus und den

konfessionellen religiösen Unterricht, sowie die Entscheidung

über daherige Fragen mit den Grundsätzen der Konfessionen

vereinbar ist und nicht in die bürgerliche Gesetzgebung ein

greift, sodann der Erlaß der hiefür erforderlichen Verordnungen;
4. Die Wahl der Abgeordneten iür die geistliche PrüfnngS-

kommissivn;
5. Die Beaufsichtigung der Amtsführung der Geistlichen;

katholischer Seits in Verbindung mit der geistlichen Behörde;
6. Die Wahl der Klaßhelser und Hilfspriester nach Maß-

gäbe der vom Staate genehmigten Reglemente;
7. Die stistungsgemäße Verwendung der Erträgnisse der be-

sondern in Händen des Staates befindlichen religiösen Fonds;

8. Katholischer Seits die Besorgung der Biöthumöan-

gelcgenhciten auf Grund der bestehenden Rechtsverhältnisse und

unter Vorbehalt staatlicher Genehmigung im Falle einer Aen-

dernng des BisthumsvertrageS oder des Diöcesanverbandes."

— Einer zweiten, leider verspäteten Korrespondenz aus

dem Verfassungsrathe entheben wir nur den Satz: „Wir sind

nun weit entfernt, in diesen neuen Bestimmungen das Ideal
des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat zu erblicken, wohl

aber einen ganz bedeutenden Fortschritt gegen früher. Wir
dürfen eben nicht vergesse», daß wir die Minderheit sind, und

daß der Spatz in der Hand auch hier besser ist als der Storch

auf dem Dach,"

Tytirgau, (Corresp.) Eine freudige Erscheinung auf

religiösem und musikalischem Gebiete bildete» in letzter Zeit die

vielfachen Aufführungen von Weihnachts-Oratorien und Can-

taten, so in Frauenfeld, Bischvfszell und im benachbarten Wyl.
An manchen Orten hat mail zum Gelingen der Productionen

große Opfer nicht gescheut; so haben die Kleider, Einrichtn»-

gen ze, am letzt genannte» Orte gegen 1499 Fr, erfordert,

Die Opfer und Mühen wurden aber auch lohnend anerkannt.

Die Betheiligung von Seite des Volkes war eine sehr erfreu

liehe, so daß da und dort 4—5 Vorstellungen nöthig wurde»,

Besonders ergreifend erwiesen sich als Zwischenacte die sog,

lebendigen Bilder auf gut beleuchteter Bühne, Es ist ein gutes

Zeichen, daß die Bühne wieder mit etwas Besseret» geweiht

wird als mit Lnmpazi Vagabundi u. dergl. Wenn dicseWeih-

nachtsstücke nur einigermaßen schlechte und zweifelhaste Bühnen-
stücke verdrängen lind vermindern, so haben sie einen edlen

Zweck erreicht. Man muß nicht nur gegen demvralisireude

Theater auftreten, sondern an deren Stelle dem Publikum
etwas Besseres bieten, Bei solchen religiösen Vorstellungen

und Aufführungen muß sich ein Geistlicher an die Spitze stellen.

Das Volk ist für solche Dinge, wenn sie ordentlich gegeben

werden, sehr empfänglich; die Arbeit wird eine dankbare. Dabei

soll man aber nicht vergessen, zu rechnen, bevor man baut;
Defizite sind auch ans religiösem und künstlerischein Gebiete

unliebsame Dinge.
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Nbwaldei!. Sarnen ist wohl die einzige Gemeinde dee

Schweiz, welche jetzt it Geistliche hat, die über 8t) Jahre alt

sind! die hdchw, HH. Kvminissar Dilliee, Priester von Ah,

Stalden, nnd >', Colnmban Wirz t>. l!. Atle Drei wohnen da-

selbst nnd sind Kilchgenossen dieser Gemeinde, t „Obw, VolkSfr,"

Aom. Die Anknnst der irländischen Bischöfe, die in

diesem Monate erfolgen sollte, verzögert sich wegen einer Er-

krankung des Eardinals Mr, Cabe, Die nenesten Nachrichten

inelden jedoch eine Besserung im Befinden desselben nnd kündige»

seine Anknnst in Rom nach Ostern an, Der Cardinal wird

vom Episkopate Irlands begleitet sein, nm dem hl. Bater die

Vorarbeiten für das Concil zu unterbreiten, das dies Jahr
in Dublin stattfinden soll,

Irankroich. Herrschaft Israels! Der Jude Dreysnß hat

i» einer der letzten Sitzungen des Pariser Genieinderathes seiner

atheistischen Entrüstung darüber Ausdruck gegeben, daß in einigen

Pariser Stadtschule» noch Bücher m Gebranch ständen, worin
vielfach der Name Gottes vorkomme, was „im Interesse der

religiösen Neutralität" nicht mehr länger zu dulden sei.

llnverweilt wurde eine gemeinderäthliche Commission eingesetzt,

mit dem gemessenen Auftrag: sofort eine genane Revision der

in den Stadtschulen von Paris gebräuchlichen Bücher in dem

vom Juden Drehfnß gewünschten Sinne vorzunehmen, d, h,

alle Schulbücher, worin der Name Gottes vorkomme, ohne

Pardon zu inhibiren. Eine weitere Aufgabe dieser atheistischen

Index-Commission geht dahin, die jährliche Ausgabe von 5l)l),Cl)l>
Franes ans dem Gemeindesäekel zur Anschaffung von Schul-
büehern, deren Bestellung und Auswahl dein Lehrkörper bis
jetzt selbst zustand, nur noch solchen Büchern zu gut kommen

zu lassen, welche von Gott keine Spur mehr enthalten.
Der « Umilto» schreibt hierüber: „Die Juden haben eine sonder-
bare Manier, den Völkern, welche sie frei gemacht, ihre Dank-
barkeit zu bezeugen. Während sie ihren Cultus ungehindert
ausüben nnd den seltsamsten Vorschriften des Talmud nach-
kommen könne», scheinen dieselben nunmehr keine dringendere
Beschäftigung zu kennen, als den Glaubeil ihrer Befreier
z n be k ä m p fe n. Den Kindern Israels genügt es nicht mehr,
von ihren frühere» Einschränkungen befreit zu sein; unsere
eigene Gewissensfreiheit behagt ihnen schon nicht mehr und
nichts kommt dem Eiser gleich, welchen sie darauf verwenden,
uns dieselbe bei jeder Gelegenheit zu verkürzen. Was soll man
dazu sagen, daß ans Geheiß eines intoleranten Talmndisten
christlichen Schillern ihre bisherigen Lehrbücher weggenommen
werden') Siebzig Jahre nach ihrer Emancipation ist es also
schon so weit gekommen, daß eine Hand voll Semiten nnscrem
christlichen Volk ihren Willen aufnölhigt nnd Gesetze dictirt!
Eine solche Herrschaft des Semiten sagt mehr über unseren
Niedergang, als die längste Ausführnng n»d alle Statistik es

zu thun vermöchte,"

Amerika. Amerikanischen Blättern zufolge soll die
Katholische Universität in der Nähe der Stadt Ncw-Pork
errichtet werden, Diebeiden Fräulein Caldwell, die U Mill,
Franken hiefür vergabt, seien Convertitillnen, Nichte» des Bischofs

Spaltung in Peorta, Kinder einer Schwester des ehemaligen

Vicepräsidenten der Ver, Staaten unter Bnhanan, Ihr Vater

habe scholl zu Lebzeiten obwohl er Protestant war, ein Hospital

in Louisville gebaut und es den barmherzigen Schwestern ge-

schenkt, desgleichen die Sophienheimath in Nichmvnd, welche

er den Kleinen Schwestern vom hl, FranziSkus schenkte,

Mrchenmuslkalisches.

lieber die kleine französische Monatsschrift «Ukooiiin-

wird uns berichtet: «Im polit» ,mv»o inkmmmll,' llweiii»,
lN'NUl» à »»viètvs cl o Kni » ko, Uôoiio pour I« ,',>àni'»-
ticm «l» in mumlpio roiipioii^o, vn omnmoiwoi' in 80plio»>o
NllllÜlZ il» MM oxyton«'». IMM ill'I'll'il'N ot >»N MM'«'.0illlX

<lo Gum! «pl'oiio pnUUo <io mào epm mm prix minimo
ill roromllinmllmt n trulton ion pornmmon <>«>« n'«>oo>l>>o>ll

«III Gum! ot «>o !n mllnissiio elulin ion ePiinon, lln
s'nixuilu' pour Guilioo n»x Im>'«>aiix «ion ponton cm pur
l'onvoi li'llll Miimint lill I',', u, .1. tlürtior, oclitlUll' il

iilnllmlll), .lorn, inllinn«» iiol'n «!«> 8llinno, ouvoxor k>x

!>ll «NUll,

Literarisches.

Das scholl vor U Wochen von uns avisirte Volksbuch:

„Von dem frommen Leben und segensreichen Wirken des HI,

àrl öon'omüus. ein Gedenkbnch für das Volk von Z.

von ÄHJ ist erschienen. Das „I n h a l t s - Verzeichnis)"

orientirt auch über den Ton, in welchem das Buch ge-

schrieben ist:
Wie der hl. Karl Bvrromäns schon in früher Jngend

mit großer Frömmigkeit Gott gedient und die Lockungen der

Welt großmüthig überwunden habe,

ii. Wie der hl, Karl Bvrromäns vom heilige» Vater,
dem Papste, zu hohen Ehren nnd Würden berufen wurde, und

wie er diese in großer Demuth und segensreicher Wirksamkeit

getragen,

iii, Von dein Concilium in Trient, nnd «vie der hl.
Karl zu einem glücklichen Ansgangc desselben geholfen nnd

seine Beschlüsse durchgeführt habe.

IV, Wte der hl. Karl Bvrromäns in sein Bisthnm
Mailand feierlich eingezogen, nnd wie er in demselben gewillt
nnd gearbeitet für die Ehre Gottes und das Heil der Seelen,

V. Warum der hl. Karl in die Schweiz gereist, wie es

ihm dort ergangen, und was er ausgerichtet habe,

K>, Wie im Jahre >576 eine grausame Pest die Stadt
Mailand verwüstet, »nd wie der hl, Karl in dieser Noth große

Barmherzigkeit geübt und sein Volk wundersam getröstet habe.

Vll, Wie der hl, Karl eines selige» Todes gestorben ist,
und wie sein Andenken in Ehren gehalten wurde.

Dies „Jnhalts-Verzeichniß" in seiner klaren Ucbersichtlieh

keit, der praktischen Eintheilnng des Stoffes »nd dem Volks-
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thümlicheu Tone erscheint, je länger nian eö ansieht, als ein

kleines Meisterwerk, nnd wir wüßten zur Kennzeichnung und

damit anch zmn Lobe des Bnches nichts Besseres zn sagen,

als daß es, dem Inhalte und der Form nach, die treue Ans-

führung dieses Registers ist.

Die glanzvolle Ausstattung, in welcher nns die HH,
Gebr. Benziger das Volksbuch bieten t br, Fr. 6. 25; eleg.

geb. Fr. 8. 75), scheint zunächst dessen Einführung in die

Hähern Stände zu bezwecken; möge in Bälde eine

Volksausgabe mit möglichst billig gestelltem Preise dem

l errlichen Buche den Weg zum eigentlichen Volke eröffnen!

Perjvnal-Chromk.
Lymgait. Letzten Sonntag hat die Pfarrgemeinde Schön

hvlzersweile» zn ihrem künftigen Seelsorger berufen hochw.
Jos. Ant. H inde m a n n von Baar, Pfarrer und Deputat
in Gähwil, Kt. St. Gallen.

Krattbiinden. Eins hat hochw. Rudolf Cavelti,
Pfarrer in Somvir, als Pfarrer, und hochw. Jos. Lang,
früher Professor am Collegium in Schwyz, als Kaplan ge-
wählt.

Wdwal'deu. Am 14. starb in Staus hochw. Coiiimilsar
Reinig. Ricbcrbrrger, geb. 8. Sept. 1818, seit 1857 Pfarrer
dpn Staus.

„

„ "
„ „ //

Inländische Mission.

n. Gewöhnliche Beiträge pro 1884 !> 1885,.

Fr. (lt.

Uebertrag laut Nr. 2i 781 —
Von derröm.-kath. Genossensähaft

in Basel 355 45
Ans der Pfarrgemeinde Zuffikon

Kirchenopfer 16 —
Ans der Pfarrei Schaffhansen 100 —

„ „ „ Günsberg Weih-
nachlsopfer 17 —

Flenrier 24 —
Rickenbach 35 5l)
Warth 16 —

Reiben Kirchenopf. 25 —
Von Ungenannt in Bischofszell 20 —
Ans der Pfarrei Rorschach 370 —

„ „ „
Mols^ 40 -Vom Pinsverein Ballwil 10 —.

Aus der Pfarrei Znrzach 35 —

„ „ „ Adligenschwil
Kirchenopfer 49 50

„ „ „ St. Nikolaus
sSolothurn) 15 —

Voin Ehrw. Schwestern-Institut
Ingenbohl 25 —

Von Ungenannt in Ölten 5 —

» I- I- i" Littan 25 —

1964 45

>I Außerordentliche Beiträge.
(srnher Atissivnsfond!

Legat von Jgfr. Maria Verena
Bütler von Chain 1000 —

Legat von Hrn. Fr. 5. Rappeler
sel. von Reckingen in Basel 10.1 ^

Legat von Jgfr. Theresia SteU
nacher sel. von Unterleibstadt
in. Basel 100 —

Geschenk von)'. S. I. B. (Nutz-
nießnng vorbehalten) 500 —

Legat von Wittwe M.A. Sigrist,
geb.Fluder sel. in Adligenschwil 100 —

1800 -
Der Kassier der Inländischen Mission i

Pfciffer-Elmiger i» Liycrn.

Sparbaikk i>l Siljern.
mDiese Aktiengesellschaft hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. IMP

der Depositenkasse der Stadt Lnzern laut Statuten hinterlegt.
Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen nnd Cassaschcine nnd

verzinset dieselben zn folgenden Bedingungen:
Obligationen à 4V-- V«

ans 1 Jahr sest angelegt nnd sodann nach erfvlgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.
Obligationen à 4'/^ °/o

zu jeder Zeit kündbar nnd sodann nach 4 Monate» rückzahlbar.
Cassascheine à 4 °/»

zu jeder Zeit anfkündbar nnd sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Iie Werwaktuug.

Dos 'Depot der àchenmMâ'nveàsS- und Sortimentsljlliidtunq
von

1. Icilitig in Rezrnsbnrg
umsaßt alle in> Cäcitienvereinskataloge enthaltenen Kirchenninstkalien, Broschüre» w. Ferner
von weltlicher Musik die sämmtlichen Nummern der billigen Ausgaben von Litolff, Peters
Breitkops nnd Härtet.

Answnhlsendnngen werden gerne gemacht, nnd was nicht nns Lager ist, schnellstens besorgt.
Mit Werthschähnng

F ra n e n feld, im Juli 1884.
29 Faver ZSüest.

Kirchen-Arnàn-Kclndtung
von Jos. Räber, Hofslgrift m Luzern

empfiehlt sein Lager in alle» Sorten Ltosicn für Airchenlileider und auch

fertigen Paramtlltklls auch alle Sorten Kirchcamctallgkfiistt. Stoffe,'
Paramenten nnd Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer

Auswahl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel
werden gerne nnd billig besorgt. 6

(56A6N.
einen 1l> tleutime« llnielrnanke kiln b'naiàlun, enlnUl jeden Jlmnnnnl.
tien -Lnlnrei^enisetien Kinn.tien-XsitunA» tun 1883 einen svdr /nenlieli
«llSgkKtattkten Timellenlenlenden, vvelnlien nuk 48 Leiten nàn einem
vollständigen stkoti/kalenden. den .posttsi'ik tun die Letivvei/, 1'anit' lun
den intennen sldivvv'menisojien l'elegraptiondivust., Ven/.eie6nun^ des
mlnvemeniselien Lundesnalties ein. ein., enklläll.

.Votitunp'svoll
It. 8âwoittìii>ìiUM.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

